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Klimawandel: Die Gemeinden haben es in der Hand 

Das Klima verändert sich 

Das Eis an den Polen und in den Bergen schmilzt. Wirbelstürme, Waldbrände und Über-

schwemmungen nehmen weltweit zu. Im letzten Sommer führten heftige Gewitter zu ver-

heerenden Überschwemmungen in der Schweiz und im nahen Umland. Die Sommer zuvor 

brachten langanhaltende Hitzeperioden, Trockenheit und Wassermangel. Der fortschrei-

tende Klimawandel verstärkt die Extremwetterereignisse und das Klima wird extremer, le-

bensfeindlicher. Ein ungebremster Klimawandel führt in die Katastrophe – auch in der 

Schweiz, auch im Limmattal. 

 

    

Figur 1: Juli 2021: Severin Bigler – Limmattaler Zeitung (links) und 2018: Trockenheit im Limmattal: Ge-

meinden stellen ihre Brunnen ab – Limmattaler Zeitung (rechts) 

Die Schweiz verpflichtet sich 

Um das Schlimmste zu verhindern, will die Schweiz – gemeinsam mit dem Rest der Welt 

– die Treibhausgasemissionen wirksam vermindern. Falls die Klimaerwärmung weltweit 

auf 1,5 °C1 beschränkt werden soll, bleiben aus wissenschaftlicher Sicht dafür weder Spiel-

raum2 noch Zeit. Die Schweiz hat sich verpflichtet, bis spätestens 2050 die Treibhaus-

gasemissionen auf Netto Null3 zu reduzieren und damit ihren Teil zum weltweiten Effort 

beizusteuern. Die dazu notwendigen Anstrengungen suchen in der Geschichte unseres 

Landes ihresgleichen und verlangen von Bund, Kantonen und den Gemeinden Massnah-

men, die weit über die bisherige Energie- und Klimapolitik hinausgehen.  

 

 
1  Für die Schweiz bedeutet das eine durchschnittliche Temperaturerhöhung von rund 3 °C 

2  Gemäss Weltklimarat kann das 1,5-Grad-Ziel nur erreicht werden, wenn ab Ende 2019 maximal noch 400 Milliarden Tonnen 

CO2eq in die Atmosphäre emittiert werden. Mit unserem aktuellen Treibhausgasausstoss haben  wir dieses Budget spätes-

tens Ende 2029 aufgebraucht. 

3  Treibhausgasquellen erhöhen, Treibhausgassenken reduzieren den Gehalt von Treibhausgasen in der Atmosphäre. Wenn 

die Treibhausgassenken mindestens so viel Treibhausgas aus der Atmosphäre entfernen, w ie die -quellen hinzufügen, 

erhöht sich der Treibhausgasanteil in der Atmosphäre nicht weiter. «Netto-Null» ist erreicht. 
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Die Wirtschaft handelt 

Auch die Wirtschaft hat den Handlungsbedarf erkannt und stellt sich ihrer Verantwortung. 

So haben sich Firmen wie Microsoft, Amazon und Nestlé sowie zahlreiche KMU das ambi-

tionierte Ziel gesetzt, spätestens 2050 treibhausgasfrei zu wirtschaften. Dadurch wird es 

zu einem zentralen Faktor bei der Standortwahl, ob vor Ort erneuerbare Energien und kli-

maneutrale Bau- und Rohstoffe genutzt werden können und die Versorgungsicherheit ge-

währleistet ist.  

Die Gemeinden haben es in der Hand 

— Attraktivität für Firmen mit Klimazielen: 

– Angebot von erneuerbaren Energien sicherstellen 

– Versorgungssicherheit gewährleisten 

Herausforderungen für die Gemeinden im Limmattal 

Die Gemeinden im Limmattal und im Rest der Schweiz stehen bezüglich Klimaneutralität 

vor Herausforderungen in fünf Bereichen: Wärme, Mobilität, Strom und Treibhausgassen-

ken. Zusätzlich ist es im Interesse der Gemeinden, dass die Versorgungssicherheit jeder-

zeit gewährleistet ist. Die Gemeinden haben es dabei in der Hand, die Weichen richtig zu 

stellen. 
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Wärme/Kälte: Gesucht sind zahlbare und verlässliche Alternativen 

zu Öl- und Gasheizungen. Fernwärmenetze beispielsweise erfüllen 

in dicht bebauten Gebieten diese Vorgabe. Hochtemperaturfern-

wärme, beispielsweis ab eine KVA, liefert dabei nicht nur Wärme 

zum Heizen, sondern auch Prozesswärme für Industrie und Ge-

werbe.  

In weniger dicht bebauten Gebieten kommen strombetriebene Wärmepumpen und verein-

zelte Holzheizungen zum Einsatz, selten kann Abwärme aus industriellen Prozessen ge-

nutzt werden. Auch diese Möglichkeiten sind bezahlbar und klimafreundlich.  

Die Wärme für industrielle Prozesse muss zukünftig – falls keine Hochtemperaturfern-

wärme vorhanden ist – entweder mittels treibhausgasfreier Gase oder unter Einsatz von 

erneuerbar hergestelltem Strom produziert werden.  

Die Gemeinden haben es in der Hand 

— Mit der Energieplanung die richtigen Rahmenbedingungen setzen 

— Abwärmequellen für den Betrieb von Fernwärmenetzen nutzen 

 

Mobilität: Aus Sicht des Klimas muss Mobilität in erster Linie verlagert 

und vermieden werden. Die verbleibende Mobilität gilt es zu 

dekarbonisieren, das heisst sie muss ohne fossile Energieträ-

ger ermöglicht werden.  

Autos werden zukünftig mit Batterien und Strom unterwegs sein, 

Lastwagen allenfalls mit Wasserstoff oder mit Batterien. Der Güterverkehr sollte 

möglichst auf der Schiene4 transportiert werden. Die Stunden von Dieselbussen sind ge-

zählt, die Stunde des Fuss- und Veloverkehrs hingegen ist gekommen.  

Der für die Mobilitätswende notwendige Strom muss produziert und transportiert werden. 

Dasselbe gilt für den allfälligen Wasserstoff für Lastwagen, Flugzeuge und Hochseeschiffe. 

Die klimafreundliche Wasserstoffproduktion steht dabei in den Kinderschuhen und muss in 

den nächsten Jahren auf grossindustrielles Mass ausgebaut werden. Geeignet dafür sind 

insbesondere Energiezentralen mit leistungsfähigen Anschlüssen ans Strom- und ans 

Gasnetz sowie Zugriff auf grosse Mengen CO₂ für eine allfällige Methanisierung des Was-

serstoffs.  

Die Gemeinden haben es in der Hand 

— Verkehrsplanung 

— Bau- und Zonenordnung 

 

 
4  Cargo sous terrain zählen wir hier, falls es umgesetzt wird, zum Schienenverkehr. 
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Strom: Der Stromsektor steht vor zwei Herausforderungen. Zum einen 

werden die klimafreundliche Mobilität und Wärmeversorgung die 

Stromnachfrage erhöhen. Zum anderen wird der Import von Strom 

aus den Nachbarländern wegen des gescheiterten Rahmenabkom-

mens mit der EU deutlich erschwert. Somit ist mittel- bis länger-

fristig die Versorgungssicherheit gefährdet, insbesondere im 

Winter bei sehr kalten Temperaturen. Dann kann es zu einer Man-

gellage kommen, in der Industrie und Gewerbe Teile ihrer Produktion einstellen müssen. 

Die Gemeinden haben es in der Hand 

— Ausbau erneuerbare Energie (insb. Strom) im Limmattal 

– Förderprogramme 

– Energieplanung 

– Informationskampagnen 

— Potenzial grösstenteils ausgeschöpft: 

– Wasserkraft 

– Biomasse 

— Potenzial noch gross: 

– Photovoltaikanlagen5 

– KVA6 

 

Treibhausgassenken: Um den Klimawandel zu 

begrenzen, müssen Treibhausgasemissionen 

weltweit der Atmosphäre wieder entzogen werden. 

Entsprechend wird eine Nachfrage und ein Markt für die 

Möglichkeit von CO₂-Senken entstehen.  

Auch das Bundesamt für Umwelt geht davon aus, dass rund 

ein Viertel der heutigen Emissionen in der Schweiz im Jahr 

2050 der Atmosphäre wieder entzogen werden muss. Zentral für diese Aufgabe werden 

grosse sogenannte Punktquellen, insbesondere Zementwerke und KVA. Verbrennen sie 

Biomasse, kann das entstehende CO₂ abgeschieden und permanent der Atmosphäre ent-

zogen werden. 

Die Energieperspektiven 2050+ des Bundes weisen daher beiden die zentrale Rolle zur 

Erreichung der Netto-Null-Ziele zu: Ohne dass Zementwerke und KVA die Treibhausgase 

aus ihren Abgasen entfernen, sind die Klimaziele des Bundes nicht zu erreichen.  

Die Gemeinden haben es in der Hand 

— Rahmendbedingungen für Entfernung von Treibhausgasemissionen lokal schaffen. Da-

bei Skaleneffekte nutzen. 

— Im Limmattal: Grösstes Potenzial bei der KVA. 

 
5  Ausbaupotenzial im Limmattal: gut 700 GWh pro Jahr 

6   Ausbaupotenzial im Limmattal: rund 75 GWh pro Jahr 
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Versorgungssicherheit: Zusätzlich muss gewährleistet sein, dass die benötigte Energie 

in der richtigen Menge und der richtigen Qualität zur richtigen Zeit treibhausgasfrei geliefert 

werden kann. Auch wenn die Nachbarländer7 kaum mehr Strom in die Schweiz exportieren 

und auch wenn beispielsweise Russland die Gaspreise deutlich erhöht. 

Lokal kann die Versorgungssicherheit durch die Produktion erneuerbarer Energie erhöht 

werden. Mittels Speichermöglichkeiten8 können kürzere Mangellagen überbrückt werden. 

Besonders wertvoll sind Anlagen, welche die Netzkonvergenz ermöglichen, also Anlagen 

die sowohl ins Strom-, als auch ins Wärme- und Gasnetz eingebunden sind. Solche Anla-

gen erhöhen die Versorgungssicherheit, da sie auf verschiedene Energieträger zurückgrei-

fen bzw. die Energie eines Energieträgers zu anderen transferieren können. Standorte für 

die Netzkonvergenz sind rar, im Limmattal bietet in erster Linie der KVA-Standort in Diet-

ikon9 die Möglichkeit zur Netzkonvergenz. 

Die Gemeinden haben es in der Hand 

— Ausbau der Produktion erneuerbarer Energie, insb. Strom 

— Rahmenbedingungen für Speichermöglichkeiten von Energie schaffen (Batteriespei-

cher, erneuerbarer Wasserstoff, synthetisches Methan, …) 

— Standorte mit leistungsfähigen Anschlüssen an Strom-, Gas- und Wärmenetze für 

Netzkonvergenz nutzen (Limmattal: Dietikon) 

  

 
7  Mit dem Wegfall des institutionellen Rahmenabkommens kann das Stromabkommen mit der EU nicht mehr erneuert werden. 

Als Konsequenz daraus wir die EU bei Strommangellagen potenziell deutlich weniger Strom in die Schweiz exportieren. 

8  Beispielsweise erneuerbarer Wasserstoff, erneuerbares Methan, Batteriespeicher für Quartiere/Siedlungen 

9  Der Standort der KVA in Dietikon ist ans Mittelspannungsnetz, ans Mitteldrucknetz Gas und an ein grösseres Fernwärme-

netz angeschlossen. 
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Fazit 

Die Herausforderungen für die Gemeinden sind gross und vielseitig. Jedoch: Das Ziel ist 

klar. Die Treibhausgasemissionen müssen weltweit bis spätestens 2050 Netto auf Null re-

duziert werden. Die Gemeinden haben es in der Hand, gemeinsam mit Bund und Kantonen 

den notwendigen Beitrag zu leisten. Ansonsten überlassen wir unseren Kindern und Gross-

kindern eine weniger lebenswerte Welt.  

Die dringlichsten Schritte müssen jetzt gegangen werden: Dekarbonisierung von Mobilität 

und Wärme, massiver Ausbau der Produktion erneuerbaren Stroms, Möglichkeiten der 

Netzkonvergenz nutzen, Rahmenbedingungen für und die Nutzung von Treibhausgassen-

ken schaffen.  

Für die Produktion von erneuerbarem Strom im Limmattal versprechen in erster Linie die 

Ressourcen Sonnenlicht und Abfall ein relevantes Potenzial. Die eine kann auf und an 

jedem Gebäude genutzt werden, die andere in einer KVA. Zudem bietet die KVA den gröss-

ten Hebel bei der Verminderung der Treibhausgasemissionen aus dem Abfall und poten-

ziell die entscheidende Möglichkeit, Treibhausgasemissionen der Atmosphäre zu entzie-

hen. 

Die Gemeinden haben es in der Hand 

— Gestaltung der lokalen Energie- und Klimapolitik 

— Positionierung als Wirtschaftsstandort 

— Netto-Null 2050 kann nur in Zusammenarbeit von Gemeinden, Kantonen und dem Bund 

erreicht werden.  

⇒  Menschen leben in Gemeinden. Die Limmattaler Gemeinden können entscheidend mit-

gestalten, ob künftige Generationen ein lebenswertes Limmattal vorfinden. 
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Begriffe aus der Energie und Klimadiskussion zum Nachschlagen 

Wärme- und Kälte 

Rund ein Viertel der Treibhausgase (THG) in der Schweiz verursacht die Wärme- und Kälteversorgung von Gebäuden mittels fossiler 

Brennstoffe. Ungefähr 60 % der Wärmeenergie basiert auf diesen Energieträgern. Um die Klimaziele der Schweiz zu erreichen, ist 

eine Dekarbonisierung der Wärmeversorgung unumgänglich. Die erneuerbare Wärmeproduktion mit Heizkraftwerken, Wärmepum-

pen, KVA, Solarthermie- und Geothermie-Anlagen muss daher ausgebaut werden.  

 

Wärme / Kälte:  Angenehmes Innenklima trotz verändertem Aussenklima 

 

 

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch  Klimapolitisch 

Erneuerbare 

Wärme / Kälte 

Als erneuerbar zählt Wärme oder Kälte, 

welche durch die Verbrennung von Bio-

masse10, durch Solarthermie, Geother-

mie, oder durch die Verwendung von 

Umweltwärme11 mittels einer Wärme-

pumpe bereitgestellt wird. Erst 40 % und 

somit weniger als die Hälfte des Schwei-

zer Wärmebedarfs wird mit erneuerbarer 

Wärme gedeckt. Der am meisten ge-

nutzte erneuerbare Energieträger für die 

Wärmeproduktion ist Holz. 

Erneuerbare Wärme und Kälte wird in 

der Schweiz produziert und reduziert da-

her die Abhängigkeit vom Ausland. Die 

Verwendung von Wärmepumpen benö-

tigt Strom und erhöht somit zusätzlich 

die bereits hohe Nachfrage nach Strom 

(siehe «Winterstromlücke» und «Strom-

bedarf»). 

Die Wärme- und Kälteversorgung mit er-

neuerbarer Energie muss weiter ausge-

baut werden, um die Klimaziele der 

Schweiz zu erfüllen.  

Zurzeit verursacht die Bereitstellung von 

Wärme rund ¼ der Schweizer Treib-

hausgasemissionen. 

Der Wärmebedarf im Limmattal beträgt aktuell geschätzt 1'500 GWh. Die 

Wärmeproduktion aus lokalem Holz und Biogas ist begrenzt. In dichtbesiedel-

ten Gebieten ist die Deckung des Wärmebedarfs mittels Fernwärme aus einer 

KVA eine geeignete und effiziente Möglichkeit der Wärmeversorgung. Um das 

Wärmeproduktionspotenzial der KVA zu erhöhen, kann auch Biomasse in der 

Anlage genutzt werden.  

In dünnbesiedelten Gebieten ist die Nutzung von Umweltwärme mittels Wär-

mepumpen, von Solarthermie oder von Holzenergie sinnvoll.  

Welche Wärmenutzung an einem Standort eingesetzt werden soll, muss an-

hand der Rahmenbedingungen wie Gebäudedichte, Grundwasserschutzge-

biete, Sonneneinstrahlung etc. abgeklärt werden. 

Fossile Wärme / 

Kälte 

Rund 60 % des Schweizer Wärmebe-

darfs im Jahr 2019 wurde von fossilen 

Brennstoffen wie Heizöl, Erdgas oder 

Die verbreitete Nutzung fossiler Energie 

macht die Schweizer Wärmeversorgung 

Rund ¼ der Schweizer Treibhaus-

gasemissionen verursacht der Gebäude-

Um die Klimaneutralität zu erreichen, muss das Limmattal seine Wärme- und 

Kälteproduktion auf erneuerbare Energien umstellen. 

 
10 Holz, Biogas oder Bioabfall 

11 Wärme bezogen aus Wasser, dem Erdreich oder der Luft  
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Wärme / Kälte:  Angenehmes Innenklima trotz verändertem Aussenklima 

 

 

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch  Klimapolitisch 

Kohle gedeckt.  

Heizöl und Erdgas machen den grössten 

Teil aus, Kohle wird kaum verwendet.  

Die Kälteversorgung basiert grössten-

teils auf Strom. 

abhängig von Importen aus dem Aus-

land und von globalen Preisschwankun-

gen. 

Viele Exportländer fossiler Brennstoffe 

sind politisch instabil und/oder haben 

aus Schweizer Sicht eine abzulehnende 

Staatsform. 

sektor, vor allem durch die Nutzung fos-

siler Brennstoffe zu Heizzwecken.  

Eine Dekarbonisierung des Gebäude- 

und Wärmesektors ist für die Erreichung 

der Klimaziele unumgänglich. 

Heizwärme Heizwärme bezeichnet den Anteil der 

Wärme, welcher für die Beheizung von 

Räumen oder die Bereitstellung von 

Warmwasser verwendet wird. 

Über 60 % der Heizwärme wird in der 

Schweiz von fossilen Energieträgern ge-

deckt. 

Der Heizwärmebedarf ist während des 

Winters höher als im Sommer (siehe 

«Wärmeüberschuss im Sommer» und 

«Winterstromlücke»).  

Isolierungen und Sanierungen von Alt-

bauten oder der Bau von energieeffi-

zienten Neubauten verringern den Wär-

mebedarf und somit die benötigte Ener-

gie der Wärmeversorgung. 

Die Bereitstellung von Heizwärme kann 

mittels Fernwärme, Wärmepumpen, So-

larthermie, Geothermie oder Verbren-

nung von Biomasse und -gasen klima-

neutral erfolgen.  

Ein effizienter Energieeinsatz im Gebäu-

desektor vereinfacht die Dekarbonisie-

rung der Wärmeversorgung. 

Um die Klimaneutralität zu erreichen, muss die Versorgung mit Heizwärme im 

Limmattal zukünftig klimaneutral erfolgen. 

Prozesswärme Prozesswärme bezeichnet den Anteil 

der Wärme, welcher für industrielle Pro-

zesse benötigt wird.  

Je nach Prozess variiert die nachge-

fragte Temperatur. Mit steigender Tem-

peratur wird die Wärmeversorgung ener-

gieintensiver und technologisch an-

spruchsvoller. 

Prozesswärme kann in manchen Fällen 

nur mit Gasen bereitgestellt werden.  

Um auch diese Wärme klimaneutral zu 

erzeugen, müssen erneuerbare Gase 

eingesetzt werden (siehe «Erneuerbare 

Gase»). 

Um die Klimaneutralität zu erreichen, muss die Versorgung im Limmattal mit 

Prozesswärme zukünftig klimaneutral erfolgen. 

Wärmeüber-

schuss im Som-

mer 

Die Wärmenachfrage ist nicht konstant 

über das Jahr verteilt. In den warmen 

Sommermonaten besteht weniger Heiz- 

und Wärmebedarf. Dieser Umstand wird 

durch den Klimawandel zusätzlich ver-

schärft. 

Die jährlichen Schwankungen der Wär-

menachfrage beeinträchtigen die Wirt-

schaftlichkeit von Anlagen, welche vor 

allem im Sommer (Solarthermie-Anla-

gen) oder konstant über das ganze Jahr 

(KVA, AKW) Wärme produzieren. Wär-

mespeicher, eine Abfallspeicherung 

Der Wärmeüberschuss im Sommer 

senkt die Rentabilität von begrenzt steu-

erbaren klimafreundlichen Wärmepro-

duktionsanlagen, da auch bei fehlender 

Nachfrage im Sommer Wärme produ-

ziert wird und Betriebskosten auftreten.  

Da die Produktion von erneuerbarer 

Wärme teilweise unflexibel ist, gefährdet 

Auch begrenzt steuerbare Wärmeproduktionsanlagen tragen einen relevanten 

Teil zu einer dekarbonisierten Wärmeversorgung bei. Daher muss deren Ren-

tabilität und deren Bau gewährleistet werden. Da eine KVA sowohl im Strom- 

als auch im Wärmenetz eingebunden ist (siehe «Netzkonvergenz» und «Ener-

giezentrale»), kann ein vermehrter Fokus auf die Stromproduktion im Sommer 

und beispielsweise die Herstellung von erneuerbaren Gasen den Wärmeüber-

schuss für diese Technologie reduzieren. Des Weiteren bieten die Einbindung 

in das Gasnetz (siehe «Erneuerbare Gase») oder die Abfallspeicherung 
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Wärme / Kälte:  Angenehmes Innenklima trotz verändertem Aussenklima 

 

 

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch  Klimapolitisch 

(siehe «Abfallspeicherung») oder ver-

mehrter Fokus auf die Nutzung von 

Wärme für andere Zwecke im Sommer 

reduzieren den Wärmeüberschuss die-

ser Anlagen im Sommer. 

der Wärmeüberschuss im Sommer die 

Dekarbonisierung der Wärmeversorgung 

wirtschaftlich. 

(siehe «Abfallspeicherung») weitere Möglichkeiten, Überschusswärme zu 

speichern oder in momentan nachgefragte Energienutzungsformen umzuwan-

deln. 

Entwicklung 

Wärme- / Kälte-

bedarf 

Der zukünftige Wärmebedarf nimmt ab, 

während der Kältebedarf steigt. Verant-

wortlich dafür sind der Klimawandel und 

der daraus resultierende Temperaturan-

stieg.  

Weiterhin reduziert der Bau von energie-

effizienten Gebäuden und Sanierungen 

von bestehenden Bauten den Wärmebe-

darf (und den Kältebedarf) zusätzlich. 

Durch die abnehmende Wärmenach-

frage wird die Winterstromlücke (siehe 

«Winterstromlücke») reduziert. 

Eine Abnahme der Wärmenachfrage be-

günstigt die Dekarbonisierung der Wär-

meversorgung. Da die Kältenachfrage 

mehrheitlich mit der Jahreszeit der 

grössten Stromproduktion aus erneuer-

baren Energien überlappt, gefährdet die 

steigende Nachfrage die Dekarbonisie-

rung der Kälteversorgung kaum.  

Im Limmattal wird die Abnahme der Wärmenachfrage pro Kopf wahrscheinlich 

durch die steigende Bevölkerungszahl ausgeglichen. Dies erschwert die De-

karbonisierung der Wärmeversorgung im Limmattal verglichen mit jener der 

restlichen Schweiz. 
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Mobilität 

Rund ein Drittel der nationalen Treibhausgase (THG) stammt aus dem Verkehrssektor. Um die Klimaziele der Schweiz zu erreichen, ist 

eine Verminderung des aktuellen Verkehrsaufkommens unumgänglich. Der verbleibende Verkehr muss dekarbonisiert und dessen Inf-

rastrukturen effizienter gestaltet werden. 

 

Mobilität: Energieeffizient und erneuerbar in Bewegung 
 

 

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Langsamver-

kehr  

Der Langsamverkehr beinhaltet alle Ver-

kehrsarten, welche bis anhin mit Mus-

kelkraft angetrieben worden sind. Stetig 

setzt sich die Elektrifizierung allerdings 

auch im Langsamverkehr durch, z. B. 

mit E-Bikes oder E-Scooters (siehe 

«Elektrifizierung»). 

Aus energetischer Sicht ist der Lang-

samverkehr die effizienteste Art, Perso-

nen und Güter fortzubewegen. 

Die Verlagerung vom motorisierten Indi-

vidualverkehr (MIV) auf den Langsam-

verkehr ist ein Hauptpfeiler der Dekarbo-

nisierung der Mobilität.  

Um den Langsamverkehr im Limmattal zu fördern, müssen die jeweiligen Inf-

rastrukturen und Verkehrswege attraktiv und sicher gestaltet werden. Weiter-

hin müssen die Pendeldistanzen durch das Zusammenbringen von Wohnen, 

Arbeiten und Freizeit reduziert werden. 

Motorisierter In-

dividualverkehr 

(MIV) 

 

Zum motorisierten Individualverkehr 

(MIV) zählen Personenwagen und Mo-

torräder. Der grösste Teil dieses Ver-

kehrs basiert noch auf fossilen Treib-

stoffen.  

Gemäss heutigem Stand und Entwick-

lungen wird sich die Elektrifizierung im 

MIV durchsetzen. Diese Elektrifizierung 

steigert die Stromnachfrage (siehe 

«Elektrifizierung» und «Strombedarf») 

und stellt somit Herausforderungen an 

die Netzstabilität sowie an die Stromver-

sorgung. Die zahlreichen Autobatterien 

können allerdings auch als Stromspei-

cher eingesetzt werden (siehe «Strom-

speicherung»).  

Die Vermeidung (siehe «Suffizienz») 

und Verlagerung des MIV ist eine wich-

tige Voraussetzung der Erreichung kli-

mapolitischer Ziele. 

Der nicht vermeidbare Verkehr muss auf 

erneuerbare Quellen umgestellt werden. 

Der für die Elektrifizierung benötigte 

Strom muss mittels erneuerbarer Ener-

gie produziert werden. 

Um die fortschreitende Elektrifizierung des MIV zu beschleunigen und die 

Treibhausgasemissionen rasch zu senken, müssen die nötigen Infrastrukturen 

und Rahmenbedingungen bereitgestellt werden. Eine flächendeckendes La-

destationsnetz und ausgebaute Stromnetze ermöglichen den breiten Einsatz 

von batteriebetriebenen Fahrzeugen. 
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Mobilität: Energieeffizient und erneuerbar in Bewegung 
 

 

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Öffentlicher 

Verkehr (ÖV) 

Der öffentliche Verkehr (ÖV) umfasst 

Angebote mit regelmässigen Fahrten, 

welche von der Öffentlichkeit genutzt 

werden können.  

Der ÖV ist energieeffizienter als der 

MIV. Dessen Ausweitung hat somit eine 

Reduktion des Energieverbrauchs zur 

Folge. 

Die Elektrifizierung des ÖV ist bis auf 

den Flugverkehr (siehe «Flugverkehr»), 

Schiffe und Busse grösstenteils vollzo-

gen. Für Busse stehen Technologien be-

reits zur Verfügung. Somit ist auch de-

ren Dekarbonisierung möglich. 

Um den ÖV im Limmattal zu fördern, müssen die jeweiligen Infrastrukturen si-

chergestellt und das Angebot attraktiv gestaltet werden, beispielsweise mit 

dem Bau der Limmattalbahn. 

Güterverkehr Der Güterverkehr umfasst die Beförde-

rung von Gütern auf der Strasse, der 

Schiene, in der Luft, auf dem Wasser 

oder unterirdisch. 

Der grösste Teil des globalen Güterver-

kehrs basiert auf fossilen Treibstoffen.  

Die Erreichung der Klimaziele erfordert 

eine Minderung des Konsums (siehe 

«Suffizienz») und somit eine Reduktion 

sowie eine Elektrifizierung des verblei-

benden Güterverkehrs. Ausserdem sol-

len kurze Transportwege und eine gute 

Citylogistik gefördert werden. 

Als Verkehrsknotenpunkt hat das Limmattal eine relevante Bedeutung für den 

Güterverkehr in der Schweiz. Infrastrukturen, welche eine energieeffiziente 

und emissionsarme Beförderung von Gütern ermöglichen, müssen geplant 

und gebaut werden. 

Flugverkehr Der Flugverkehr umfasst alle Transport-

mittel und Infrastrukturen, die im Luft-

raum eingesetzt werden. 

Der Flugverkehr basiert auf dem fossi-

len Treibstoff Kerosin. Für den Kurz-

transport mit Kleinflugzeugen kommen 

in den nächsten Jahren vermehrt batte-

riebetriebene Flugzeuge auf den Markt. 

Der Rest der Fliegerei wird auf abseh-

bare Zeit kerosinbasiert bleiben.  

Der Flugverkehr ist für einen beträchtli-

chen Anteil der Treibhausgasemissionen 

verantwortlich. Zurzeit stehen keine er-

neuerbaren Technologien für einen flä-

chendeckenden Einsatz bereit. 

Mit Suffizienz (siehe «Suffizienz») kann 

der Energieverbrauch des Flugverkehrs 

reduziert oder mit THG-Senken und Ne-

gativemissionen kompensiert werden. 

Der Handlungsspielraum des Limmattals ist für die Reduktion des Flugver-

kehrs begrenzt und indirekt. Gemeinden können Haushalte und Gewerbe in-

formieren, sensibilisieren und zu suffizientem Handeln anregen. 

Die Nachfrage nach erneuerbarem Kerosin wird im Flugverkehr in den nächs-

ten Jahren deutlich steigen. Entsprechend wir sich die Nachfrage nach erneu-

erbar hergestelltem Wasserstoff (und allenfalls Methan) als Grundlage erhö-

hen. Im Limmattal entsteht bei der ARA aktuell eine Pilotanlage zur Herstel-

lung erneuerbaren Methans. 

 

  



    /  12 

 

Strom 

Der Strom ist ein Grundpfeiler der Energieversorgung in der Schweiz, der noch massiv wichtiger werden wird. Denn diverse Bereiche, 

welche zurzeit auf fossilen Treib- oder Brennstoffen basieren, werden zukünftig elektrifiziert. Die Elektrifizierung ermöglicht einer-

seits die Dekarbonisierung weiter Teile der Wirtschaft und Gesellschaft und erhöht die Energieeffizienz markant. Auf der anderen 

Seite stellt sie Herausforderungen an die Versorgunginfrastruktur und dementsprechend an die Versorgungssicherheit.  

Schliesslich bedingt die Erreichung von Klimazielen einen kompletten Umstieg der Stromproduktion von fossilen auf erneuerbare 

Quellen. Erneuerbare Energien müssen enorm ausgebaut werden, um fossile Energiequellen zu ersetzen und den durch die Elekt-

rifizierung gestiegenen Strombedarf zu decken.  

 

Strom: Energieträger der Zukunft – relevant für alle Bereiche 
 

  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Erneuerbarer 

Strom 

Erneuerbarer Strom wird aus regenerier-

baren Quellen erzeugt. Zu diesen Quel-

len zählen Sonne, Wind, Wasser, Bio-

masse und Geothermie.  

In der Schweiz ist vor allem die Wasser-

kraft weitverbreitet. 60 % der inländi-

schen Stromproduktion basiert auf Was-

ser. Die restlichen erneuerbaren Strom-

quellen werden im Rahmen der Energie-

strategie des Bundes zukünftig massiv 

ausgebaut.  

Die Klimaziele der Schweiz können nur 

mit einer breiten Nutzung erneuerbaren 

Stroms erreicht werden. Um fossile 

Energieträger zu ersetzen und den 

Mehrbedarf von Strom durch die Elektri-

fizierung zu decken (siehe «Elektrifizie-

rung»), ist ein enormer Ausbau erneuer-

barer Energien notwendig. 

Das grösste Potenzial zur erneuerbaren Stromproduktion im Limmattal weist 

die Solarenergie und die thermische Stromerzeugung mittels einer KVA, ba-

sierend auf einer Verbrennung von Abfall und Biomasse, auf.  

Die angestrebte Stromproduktion aus erneuerbaren Quellen bietet Chancen 

für das Limmattal als Wirtschaftsstandort. Ein Ausbau erneuerbarer Strompro-

duktionsstätten schafft Arbeitsplätze und erhöht die Unabhängigkeit gegen-

über anderen Regionen und dem Ausland und steigert die Attraktivität des 

Limmattals als Wirtschaftsstandort für Firmen und Unternehmen mit Klima- 

und Emissionszielen. 
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Strom: Energieträger der Zukunft – relevant für alle Bereiche 
 

  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Fossiler Strom 

bzw. Nicht er-

neuerbarer 

Strom 

Fossile Energieträger wie Erdgas, Erdöl, 

Kohle und Uran können in Kraftwerken 

zu Strom umgewandelt werden. In der 

Schweiz sind vier Kernkraftwerke im 

Einsatz. 

Die Kernkraft deckt rund 30 % des 

schweizerischen Stroms ab. Aus sicher-

heitspolitischen Gründen beschloss die 

Schweiz den Atomausstieg (siehe 

«Atomausstieg»). 

Fossile Kraftwerke betrieben mit Erdgas, 

Erdöl oder Kohle könnten diese Lücke 

füllen, stehen aber im Konflikt mit Klima-

zielen und einer vom Ausland energie-

unabhängigen Schweiz.  

Im aktuellen Energiediskurs wird von 

den fossilen Energieträgern nur teil-

weise Erdgas in Verbindung mit Gas- 

und Dampfkombikraftwerken (siehe 

«GuD») oder WKK-Anlagen (siehe 

«WKK») als Ergänzung zu den erneuer-

baren Energien in Betracht gezogen. 

Dieses Gas kann allerdings auch aus er-

neuerbaren Quellen stammen (siehe 

«Erneuerbare Gase»), somit würde es 

sich um erneuerbaren Strom handeln. 

Die Stromerzeugung mit Erdgas, Erdöl 

und Kohle verursacht grosse Mengen 

Treibhausgase. Mit Hinblick auf die Kli-

maziele darf der Strombedarf nicht mit 

diesen Energieträgern gedeckt werden. 

Die Stromproduktion aus fossilen Quel-

len muss eingestellt und durch erneuer-

bare Quellen ersetzt werden. 

Als Ergänzung zu den erneuerbaren Energien Solar, Wind, Wasser, Biomasse 

und Abfall können ein Gas- und Dampfkombikraftwerk oder eine Wärme-Kraft-

Kopplungsanlage Optionen sein. Solche Anlagen erhöhen die Netzstabilität 

und somit die Versorgungssicherheit der Region. Beide Anlagen können auch 

mit erneuerbaren Gasen betrieben werden und wären somit klimaneutral 

(siehe «Erneuerbare Gase»). 

Strombedarf Der zukünftige Strombedarf steigt durch 

die Elektrifizierung der Wärmeversor-

gung und der Mobilität (siehe «Elektrifi-

zierung»).  

Die Erhöhung des Strombedarfs erfor-

dert einen Ausbau der Stromproduktion. 

In Übereinstimmung mit der Energiestra-

tegie des Bundes muss diese Strompro-

duktion im Inland und auf erneuerbaren 

Quellen erfolgen. Dies stellt weitere Her-

ausforderungen an das Lastenmanage-

ment, an den Einsatz von Speichertech-

nologien sowie an Produktionstechnolo-

gien. 

Die erhöhte Stromnachfrage gefährdet 

die Dekarbonisierung der Energieversor-

gung. Um diese Problematik zu ent-

schärfen, ist eine Steigerung der Effizi-

enz der Energiesysteme unumgänglich 

(siehe «Effizienz»). 

Auch im Limmattal steigt der Strombedarf. Dieser kann mit Strom aus lokalen, 

erneuerbaren Energien teilweise gedeckt werden. Der Einsatz von effizienten 

und gekoppelten Energiesystemen (siehe «Netzkonvergenz»), Speichertech-

nologien und Produktionsstätten ist dafür notwendig. 



    /  14 

 

Strom: Energieträger der Zukunft – relevant für alle Bereiche 
 

  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Strompreis-

schwankungen 

Die Höhe von Strompreisen ist abhängig 

von Angebot und Nachfrage. Ist viel 

Strom vorhanden, sinkt der Preis, bei 

Stromknappheit steigt der Preis. In Peri-

oden mit massivem Stromüberschuss 

kann der Strompreis negativ werden.  

Die fluktuierende Stromproduktion aus 

Wind und Sonne verstärkt die Schwan-

kungen der Strompreise. Ist viel Wind 

bzw. Sonne vorhanden, sinkt der Strom-

preis. Technologien, welche sogenannte 

Bandenergie produzieren, sind zu jeder 

Zeit auf eine Abnahme des produzierten 

Stroms angewiesen, unabhängig von 

der aktuellen Stromnachfrage. Die Ver-

wendung von Speichertechnologien 

wirkt den Preisschwankungen entgegen 

(siehe «Stromspeicherung»). 

Preisschwankungen und die Gefahr von 

negativen Strompreisen erhöhen das 

(gefühlte) Investmentrisiko in erneuer-

bare Energien, hemmen somit deren 

Ausbau und gefährden schliesslich die 

Dekarbonisierung der Stromproduktion. 

 

Durch den Einsatz von Speichertechnologien (siehe «Stromspeicherung») 

und Netzkopplung (siehe «Netzkonvergenz») können die Spitzen der Preis-

schwankungen geglättet werden. Parallel zum Ausbau von erneuerbaren 

Energien muss auch das Stromnetz und die Speicherkapazität erweitert wer-

den. 

Atomausstieg Im Rahmen der Energiestrategie 2050 

setzt die Schweiz auf einen schrittwei-

sen Ausstieg aus der Kernkraft. Der Bau 

von neuen Kernkraftwerken ist nicht vor-

gesehen, bestehende Werke dürfen nur 

am Netz bleiben, solange die Sicher-

heitskriterien erfüllt sind. 

Die Kernkraft deckte im Jahr 2021 rund 

einen Drittel des Schweizer Stromver-

brauchs ab. 

Der Ausstieg aus der Kernkraft hat zur 

Folge, dass ein relevanter Anteil der 

Schweizer Stromproduktion entfällt. Um 

die Versorgungssicherheit zu gewähr-

leisten, muss diese Produktionskapazi-

tät ersetzt werden. 

Zusätzliche Produktionskapazität muss 

geschaffen werden, um der steigenden 

Stromnachfrage nachzukommen (siehe 

«Strombedarf»).  

Um die Klimaziele der Schweiz zu erfül-

len, muss die neugebaute Produktions-

kapazität auf erneuerbaren Quellen ba-

sieren (siehe «Erneuerbarer Strom»). 

Die erneuerbaren Energien Wasserkraft, Biomasse und Wind haben im 

Limmattal ein geringes Ausbaupotenzial und können die durch den Atomaus-

stieg entstehende Produktionslücke nicht schliessen. Das grösste Potenzial 

der Stromproduktion weist die Solarenergie auf, gefolgt von der Stromproduk-

tion in einer KVA.  

Um den steigenden Strombedarf zu decken, müssen alle geeigneten Flä-

chen12 für die PV-Stromproduktion genutzt werden. Als Energiezentrale 

(siehe «Energiezentrale») kann eine KVA nicht nur eigenen Strom produzie-

ren, sondern auch Überschussstrom speichern bzw. in andere Energieträger 

umwandeln. 

 
12  Dächer, Fassaden, Lärmschutzanlagen, Zäune, Landwirtschaftsinfrastrukturen, etc.  
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Strom: Energieträger der Zukunft – relevant für alle Bereiche 
 

  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Winterstrom- 

lücke 
Die Schweiz importiert seit Jahrzehnten 

im Winter Strom, um den eigenen Be-

darf zu decken. 

Da vor allem im Winter das Produktions-

potenzial von Solarstrom limitiert ist, ist 

eine ausreichende Winterstromversor-

gung gefährdet. 

Die Gefahr einer mangelnden Stromver-

sorgung im Winter wird durch eine er-

höhte Stromnachfrage der Mobilität und 

des Gebäudesektors (siehe «Strombe-

darf» und «Elektrifizierung») verstärkt.  

Um die begrenzte Winterstromproduk-

tion der Schweiz zu kompensieren, 

muss entweder der Verbrauch reduziert 

(siehe «Suffizienz»), die fehlende Ener-

gie importiert oder der im Sommer pro-

duzierte Überschussstrom für den Win-

ter gespeichert (siehe «Stromspeiche-

rung») werden.  

Die Nachfrage des Mobilitätssektors 

nach Strom steigert sich wegen dessen 

Dekarbonisierung. Aus dem gleichen 

Grund wird die Wärmeversorgung basie-

rend auf strombetriebenen Wärmepum-

pen ausgebaut (siehe «Elektrifizie-

rung»).  

Die Nachfrage nach Wärme und dem-

entsprechend nach Strom ist im Winter 

am höchsten.  

Die Winterstromlücke gefährdet somit 

die Dekarbonisierung der Wärmeversor-

gung und des Mobilitätssektors.  

Ein Fernwärmenetz stellt eine Alternative zur strombetriebenen Wärmepumpe 

dar. Durch einen Bau oder eine Erweiterung des Fernwärmenetzes kann der 

Strombedarf der Wärmeversorgung gesenkt und somit die Winterstromlücke 

reduziert bzw. die Versorgungssicherheit werden. 

Auch Solarthermieanlagen verringern den Stromverbrauch für die Wärmever-

sorgung. Um einen möglichst grossen Energieertrag im Winter zu erreichen, 

müssen diese Anlagen vertikal an Fassaden und Zäunen oder in höheren La-

gen errichtet werden. 

Strom- 

speicherung 

Um die Netzstabilität zu gewährleisten, 

müssen sich der angebotene und der 

nachgefragte Strom jederzeit ausglei-

chen.  

Speichertechnologien ermöglichen es, 

überschüssig produzierten Strom für 

Zeiten von Strommangel zu speichern. 

Somit können Tages- bzw. Jahres-

schwankungen der Stromproduktion 

ausgeglichen werden.  

Stromspeicher werden in thermische, 

physikalische und chemische Speicher 

unterteilt. Je nach Anwendungsbedarf 

sind verschieden grosse Speicherkapa-

zitäten und -leistungen gefragt. 

Die installierte Leistung erneuerbarer 

Energie steigt stetig. Die Stromproduk-

tion von erneuerbaren Energien kann in-

nerhalb eines Tages oder Jahres stark 

fluktuieren.  

Bandlastkraftwerke wie beispielsweise 

AKW liefern immer Strom, auch wenn er 

nicht nachgefragt wird. 

Stromspeicher helfen Fluktuationen aus-

zugleichen und können die Netzstabilität 

sichern und können je nach Typ und 

Grösse Strom für Minuten bis Wochen 

speichern. 

Eine klimaneutrale Stromversorgung ist 

abhängig von der Speicherkapazität.  

Stromspeicher müssen Produktionsflau-

ten der erneuerbaren Energien ausglei-

chen, damit keine fossilen Energieträger 

eingesetzt werden.  

Die Stromspeicherung wird zukünftig stark wachsen. Im Limmattal, wo der 

Bau von Wasserspeicherkraftwerken unwahrscheinlich ist, gewinnen Spei-

chertechnologien wie Power-to-X (siehe «Power-to-X» und «Erneuerbare 

Gase») weiter an Bedeutung. 

Auch Produktionsanlagen, welche gleichzeitig Strom und Wärme produzieren 

(wie beispielsweise eine KVA und andere WKK), können die Speicherleistung 

einer Region durch Netzkonvergenz (siehe «Netzkonvergenz») erhöhen.  

Schliesslich bietet die fortschreitende Verbreitung von Elektroautos eine wei-

tere Möglichkeit der Stromspeicherung. An das Stromnetz angeschlossene 

Fahrzeuge können theoretisch während Perioden von Strommangel Strom ins 

Netz einspeisen. 
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Strom: Energieträger der Zukunft – relevant für alle Bereiche 
 

  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Power-to-X Power-to-X bezeichnet Verfahren oder 

Technologien, welche Strom in Gase, 

Treibstoffe oder Wärme umwandeln. 

Während des Prozesses geht Umwand-

lungsenergie verloren, was den Wir-

kungsgrad senkt. 

Power-to-X-Technologien ermöglichen 

es, Gas und Treibstoffe unabhängig von 

fossilen Energieträgern herzustellen, 

und dies sogar klimaneutral.  

Power-to-X-Technologien bieten auch 

eine Möglichkeit, Überschussstrom lang-

fristig für Perioden mit Strommangel zu 

speichern (siehe «Stromspeicherung»).  

Produktions- und Nachfragespitzen kön-

nen somit ausgeglichen und die Netzsta-

bilität erhöht werden.  

Aufgrund des geringen Wirkungsgrads 

von Power-to-X-Technologien ist eine 

Elektrifizierung überall dort, wo diese 

möglich ist, zu bevorzugen. 

Unter Verwendung erneuerbaren Stroms 

können klimaneutrale Gase und Treib-

stoffe für Anwendungen oder Sektoren 

erzeugt werden, für deren Energiever-

sorgung eine Elektrifizierung nicht in 

Frage kommt. 

Prozesse in der Industrie oder im Ver-

kehr können somit dekarbonisiert wer-

den. 

Power-to-X-Technologien sind überall dort von Bedeutung, wo grosse Men-

gen erneuerbarer Strom produziert werden. Als Nischenanwendungen spielen 

sie momentan eine relevante Rolle in der Energieversorgung. Zukünftig wird 

mit grosser Wahrscheinlichkeit die Nachfrage nach Power-to-X markant stei-

gen, beispielsweise für die Flugindustrie.  

Die Kombination erneuerbarer Stromproduktion und Power-to-X kann sich 

zum lukrativen Investment entwickeln. 

Gas- und 

Dampfkombi-

Kraftwerk (GuD) 

Ein GuD verbindet herkömmliche Gas-

turbinen und Dampfturbinen. Der Wir-

kungsgrad der Stromproduktion kann 

somit erhöht werden. In der Schweiz 

werden zurzeit drei GuD mit einer Jahre-

sproduktion von 600 GWh betrieben. 

GuD können sehr flexibel eingeschaltet 

und wieder abgeschaltet werden. Sie 

können die Produktionsschwankungen 

erneuerbarer Energien ausgleichen und 

somit die Energieversorgungssicherheit 

erhöhen (siehe «Regelleistung»). 

In Kombination mit erneuerbaren Ener-

gien bietet die Verwendung von GuD 

eine Möglichkeit, die Treibhausgase der 

Stromversorgung massiv zu senken und 

gleichzeitig die Versorgungssicherheit 

zu gewährleisten.  

Wird anstatt Erdgas erneuerbares Gas 

(siehe «Erneuerbare Gase») verwendet, 

können GuD auch klimaneutral betrie-

ben werden. Doch durch die vielen Um-

wandlungsprozesse des erneuerbaren 

Gases ist der Wirkungsgrad gering und 

ein wirtschaftlicher Betrieb schwierig. 

Der Betrieb eines GuD kann die Versorgungssicherheit sowie die Netzstabili-

tät einer Region verbessern. Aus klimapolitischer Sicht ist von einer Verwen-

dung von Erdgas abzusehen. 
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Strom: Energieträger der Zukunft – relevant für alle Bereiche 
 

  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Smart Grid Ein Smart Grid ist ein intelligentes 

Stromnetz. Durch Datentransfer und ei-

ner Flexibilisierung der Stromnachfrage 

ermöglicht ein Smart Grid ein verbesser-

tes Lastenmanagement.  

Ein Smart Grid kann die Netzstabilität 

verbessern, indem er die Nachfrage und 

Produktion von (erneuerbaren) Energien 

angleicht. 

Zudem können mit einem Smart Grid fi-

nanzielle Anreize besser gesetzt wer-

den, was wiederum der Netzstabilität 

dient. 

Mit einem Smart Grid kann die Proble-

matik von fluktuierenden erneuerbaren 

Energien entschärft und die Dekarboni-

sierung der Energieversorgung begüns-

tigt werden. 

Die Verwendung eines Smart Grids verbessert die Möglichkeiten der Netzkon-

vergenz (siehe «Netzkonvergenz») und dementsprechend die Stromspeicher-

möglichkeiten.  

Der Verbrauch und die Produktion von erneuerbarem Strom wird mit dem 

Smart Grid besser abgestimmt. So können zudem Überschüsse effizienter für 

die Erzeugung von erneuerbarem Gas (siehe «Erneuerbare Gase») verwen-

det werden. 

Regelleistung Die Regelleistung gewährleistet die 

Netzstabilität und somit die Stromversor-

gung der Konsumenten/innen zu jeder 

Zeit.  

Bei Strommangel wird die Stromproduk-

tion gesteigert und Stromkonsumenten 

werden gegen Entschädigung vom Netz 

genommen, bei Stromüberschuss wer-

den regelfähige Kraftwerke abgeschaltet 

und teilweise der Stromkonsum erhöht.  

Die Regelleistung lässt sich je nach 

nachgefragter Leistung und benötigter 

Zeitraum weiter unterteilen. Zu den re-

gelfähigen Kraftwerken zählen Gaskraft-

werke, WKK-Anlagen oder Pumpspei-

cherkraftwerke. Die Bereitstellung von 

Regelleistung wird vom Übertragungs-

netzbetreiber/in vergütet. 

Jede Stromversorgung unabhängig der 

Energiequelle benötigt Regelleistung für 

den Fall eines kurzfristigen Kraftwerk-

ausfalls oder anderer Ursachen von 

Netzfrequenzschwankungen.  

Eine Dekarbonisierung der Stromversor-

gung bedingt den Einsatz von Re-

gelenergie, welche auf erneuerbaren 

Energien basiert. Stromspeicher oder er-

neuerbare Kraftwerke sind eine Möglich-

keit, um diese Energie bereitzustellen.  

Auch lokal sorgt die Regelleistung für eine stabile Netzfrequenz. Als mögliche 

Technologien, welche auf erneuerbaren Energien basieren, kommen für das 

Limmattal Batterien, Holzheizkraftwerke, GuD, WKK oder KVA in Frage. 
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Treibhausgassenken 

Da es unmöglich ist und bleiben wird, die Treibhausgase aller Sektoren und Prozesse komplett zu verhindern, 

kommt der Verwendung von Treibhausgassenken für die Erreichung von Klimazielen eine relevante Rolle zu. Tech-

nologien, welche Negativemissionen ermöglichen, werden immer wichtiger. Das Potenzial von natürlichen und technischen 

Senken muss ausgeschöpft werden, wenn die Pariser Klimaziele eingehalten werden sollen.  

Punktquellen13 von Treibhausgasen sind optimal, um dieses Potenzial zu nutzen. Die Treibhausgasemissionen der Punkt-

quellen müssen aus Biomasse entstehen, ansonsten werden keine Negativemissionen erzeugt und die Klimaneutralität kann 

nicht erreicht werden. 

 

Treibhausgassenken: Ohne sie kann die Klimakrise nicht bewältigt werden  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Treibhausgas-

senken (THG-

Senken) 

THG-Senken oder Negativemissions-

technologien (NET) beschreiben Pro-

zesse bzw. Technologien, welche THG 

aus der Atmosphäre abscheiden und 

langfristig speichern.  

Es gibt natürliche und technische THG-

Senken. Ein Beispiel für eine natürliche 

THG-Senke ist eine dauerhaft aufgefors-

tete Waldfläche.  

Technische THG-Senken benötigen 

Energie, um Treibhausgase aus der At-

mosphäre oder dem Abgas zu filtern, zu 

transportieren und schliesslich zu spei-

chern. Wird die technische THG-Senke 

bei einem Kraftwerk oder einer Fabrik 

angewendet, sinkt deren Wirkungsgrad.  

 

Um die Erderwärmung unter 1.5° C zu 

halten, ist eine verbreitete Anwendung 

von THG-Senken notwendig. Gemäss 

Energieperspektiven des Bundes sollen 

ab dem Jahr 2035 Technologien einge-

setzt werden, welche Negativemissionen 

erzeugen. Das Bundesamt für Umwelt 

geht davon aus, dass ab dem Jahr 2050 

mindestens ein ¼ der heutigen Emissio-

nen mit THG-Senken der Atomsphäre 

entzogen werden soll. 

Das Limmattal weist eine der grössten Bevölkerungswachstumsraten in der 

Schweiz auf. Aus diesem Grund wird es schwierig, natürliche THG-Senken in 

der Region zu nutzen. 

Technische THG-Senken haben im Limmattal ein grösseres Potenzial. Auf so-

genannten Punktquellen
13

 ist die Anwendung von technischen THG-Senken 

am effizientesten und wirksamsten. Da die Klimaneutralität der Schweiz und 

internationale Klimaziele von solchen Technologien abhängen, kann deren 

Bau und Betrieb wirtschaftlich attraktiv sein (siehe «CCS»). 

Voraussetzung für eine THG-Senke ist die Verwendung von erneuerbaren 

Rohstoffen
14

.  

 
13  Standorte an welchen grosse Mengen Treibhausgas emittiert werden, beispielsweise Fabriken, KVA oder Zementwerke. 

14  Z. B. Biomasse, wie Holz, oder Biogas 
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Treibhausgassenken: Ohne sie kann die Klimakrise nicht bewältigt werden  

Herausforderungen   Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Um eine technische THG-Senke handelt 

es sich beispielsweise, wenn CCS 

(siehe «CCS») bei Kraftwerken oder 

Fabriken, welche mit erneuerbaren Roh-

stoffen betrieben werden, eingesetzt 

wird. 

Basiert der Betrieb der Punktquellen auf fossilen Rohstoffen, handelt es sich 

nicht um eine THG-Senke. In diesem Fall kann mit technischen Prozessen 

theoretisch nur eine Klimaneutralität des Kraftwerks oder der Fabrik erreicht 

werden. 

Eine KVA, die (auch) Biomasse verbrennt kann zur Treibhausgase-Senke 

werden. 

Carbon Capture 

and Storage 

(CCS) 

CCS ist ein technologischer Prozess, 

welcher aus Abgasen Kohlenstoff ab-

scheidet und langfristig speichert.  

Der Wirkungsgrad von CCS variiert je 

nach Technologie, erreicht allerdings nie 

über 90 %. Das heisst, es ist unmöglich, 

den kompletten Kohlenstoff aus den Ab-

gasen zu filtern.  

Die Abscheidung und Speicherung des 

Kohlenstoffs benötigt Energie und senkt 

somit den Wirkungsgrad des Kraft- bzw. 

Heizwerkes und erhöht den Energiever-

brauch in Fabriken.  

Auch der Transport und die Speicherung 

des abgeschiedenen Kohlenstoffs benö-

tigt Energie und einen grossen logisti-

schen Aufwand. 

Wird CCS bei Kraftwerken oder Fabriken 

eingesetzt, welche mit erneuerbaren 

Rohstoffen
15

 betrieben werden, handelt 

es sich um eine technische Senke 

(siehe «THG-Senken»).  

Die nationalen und internationalen Kli-

maziele sind ohne CCS nicht erreichbar. 

Die komplette Reduktion der THG einiger Prozesse und Sektoren ist tech-

nisch unmöglich. Um die Klimaneutralität dennoch zu erreichen, müssen 

THG-Senken (siehe «THG-Senken») eingesetzt werden. Betreiber/innen von 

Kraftwerken und Fabriken, welche auf erneuerbaren Ressourcen
15

 basieren, 

eröffnet sich somit ein neues Geschäftsfeld.  

Die Dienstleistung der THG-Senke kann THG-Emittenten verkauft und somit 

Mehreinnahmen generiert werden. Holzheizkraftwerke oder KVA in Kombina-

tion mit CCS sind THG-Senken. 

Kreislauf- 

wirtschaft 

Eine Kreislaufwirtschaft bezeichnet eine 

regenerative Wirtschaftsform. Das be-

deutet, dass Ressourcen-, Stoff- oder 

Energiekreisläufe geschlossenen wer-

den. 

Durch Suffizienz (siehe «Suffizienz»), 

Recycling sowie der Anpassung von 

Prozessen, Produktions- und Konsum-

strukturen kann der Ressourcen- und 

Stoffverbrauch und somit auch der Ener-

gieverbrauch drastisch reduziert wer-

den. 

Weniger Energie- und Ressourcenver-

brauch begünstigt die Dekarbonisierung 

der Energieversorgung, der Wirtschaft 

und der Gesellschaft im Allgemeinen. 

Um eine Kreislaufwirtschaft zu erreichen, muss die Recyclingquote gesteigert 

werden. Stoffe, welche nicht rezyklierbar sind, dienen als Energiequelle der 

Strom- und Wärmeversorgung. Eine KVA kann die Verwertung dieser Stoffe 

übernehmen und somit einen Beitrag zur Kreislaufwirtschaft leisten. 

 

  

 
15 Z. B. Biomasse, wie Holz, oder Biogas 
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Versorgungssicherheit 

Die Versorgungssicherheit von Energie ist für das Wohlbefinden und die Gesundheit der Bevölkerung, für die Stabilität der Gesellschaft sowie für die 

Attraktivität als Wirtschaftsstandort für eine Region essenziell. Gekoppelte Energiesysteme16 erhöhen die Stabilität aller Teilnetzwerke und somit die 

Versorgungssicherheit. Die Nutzung erneuerbaren Energien und die lokale Stromproduktion verringern die Abhängigkeit vom Ausland und mindern Risi-

ken von Preisschwankungen und Lieferengpässen. 

 

Versorgungssicherheit: Netzkonvergenz als Lösung 
 

 

Herausforderungen Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Suffizienz Suffizienz bezeichnet die bewusste Re-

duktion des Energie- und Ressourcen-

verbrauchs. Besondere Bedeutung hat 

Suffizienz im Konsumverhalten wohlha-

bender Gesellschaften. 

Eine Reduktion des Energiebedarfs 

durch Suffizienz wirkt sich positiv auf die 

Versorgungssicherheit aus.  

Ein reduzierter Verbrauch von Ressour-

cen und Dienstleistungen verringert die 

THG-Emissionen einer Gesellschaft. 

Weiterhin begünstigt die Suffizienz die 

Dekarbonisierung aller Sektoren. 

Durch Suffizienz können Herausforderungen der Versorgungssicherheit von 

Energie, Lebensmitteln oder Verkehrsinfrastrukturen auch im Limmattal zu-

künftig reduziert werden.  

Effizienz Effizienz bezeichnet den sparsameren 

Input von Ressourcen für denselben 

Output. 

Die Energieeffizienz spielt in der Ener-

giestrategie des Bundes eine zentrale 

Rolle. Trotz Bevölkerungs- und Wirt-

schaftswachstum soll sich der Brutto-

energieverbrauch senken (Ausnahme: 

Stromverbrauch). Diese Senkung soll 

durch Effizienzmassnahmen, wie bei-

spielsweise der Sanierung von Gebäu-

den oder dem Einsatz optimierter Tech-

nologien, erfolgen. 

Effiziente Energiesysteme reduzieren 

die benötigte Energiemenge für diesel-

ben Energiedienstleistungen17. Die re-

duzierte Energiemenge wiederum ver-

kleinert den Bedarf an Energiequellen 

und -produktionsstätten. Daher begüns-

tigt eine Effizienzsteigerung die Dekar-

bonisierung der Energiesysteme, weil 

weniger erneuerbare Energien gebaut 

werden müssen. 

Die Effizienz von Energiesystemen vergrössert die Versorgungssicherheit und 

fördert den Wirtschaftsstandort Limmattal. 

 
16 Gekoppelte Energiesysteme bezeichnen Energiesysteme, welche durch Energiezentralen m iteinander verbunden sind. 

17 Energiedienstleistungen (auch Nutzenergie) erbringen Leistungen wie den Transport von Personen oder Gütern, Wärme in Räumen oder die Beleuchtung etc. 
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Versorgungssicherheit: Netzkonvergenz als Lösung 
 

 

Herausforderungen Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Netzkonvergenz Netzkonvergenz bezeichnet die Verbin-

dung von Energienetzwerken, welche in 

der Vergangenheit voneinander getrennt 

waren, zu einem umfassenderen Netz-

werk. Beispielsweise die Vereinigung 

von Wärme-, Gas- und Stromnetz. 

Energiesysteme wie das Strom-, 

Wärme- oder Gasnetz können gekoppelt 

werden. Je nach Bedarf können Über-

schüsse des einen Netzes in ein ande-

res überführt werden. Diese Kopplung 

erhöht die Netzstabilität aller Systeme 

und somit die Versorgungssicherheit.  

Die Umwandlung von einer in eine an-

dere Energieform führt aber immer zu 

Energieverlusten. 

Zukünftig basiert ein Grossteil der Ener-

gieversorgung auf Strom (siehe «Elektri-

fizierung»).  

Da in einem Stromnetz das Gleichge-

wicht zwischen Produktion und Ver-

brauch zu jeder Zeit gewährleistet wer-

den muss, stellt die Netzstabilität eine 

grosse Herausforderung dar.  

Die Kopplung des Stromnetzes an das 

Wärme- und Gasnetz ermöglicht es, 

Überschussstrom zu speichern oder wei-

teren Strom bei Mehrbedarf zu produzie-

ren. Dieser Umstand begünstigt die De-

karbonisierung der Energieversorgung. 

Die Herausforderungen, welche ein Zubau von erneuerbaren Energien (siehe 

«Erneuerbarer Strom») mit sich bringt, werden mit einer ausgeprägten Netz-

konvergenz reduziert. Die Vernetzung der Energiesysteme in Energiezentra-

len (siehe «Energiezentrale») erhöht somit die Versorgungssicherheit einer 

Region und dementsprechend deren Attraktivität als Wirtschaftsstandort. 

Energie- 

zentrale 

Eine Energiezentrale ist ein Standort an 

der Schnittstelle vieler Energiesysteme. 

Sie verbindet die einzelnen Systeme 

miteinander und ermöglicht Energieum-

wandlungs- und Energiespeicherpro-

zesse.  

Durch die Vernetzung mit mehreren 

Energiesystemen trägt eine Energie-

zentrale erheblich zu der Stabilität und 

somit zu der Versorgungsicherheit der 

einzelnen Teilsysteme bei. In Kombina-

tion mit einem Smart Grid (siehe «Smart 

Grid») können die Energieumwand-

lungs- und Energiespeicherprozesse ef-

fizient und effektiv durchgeführt werden. 

Engpässe und Überschüsse in der Ener-

giebereitstellung durch erneuerbare 

Energien können mittels einer Energie-

zentrale ausgeglichen werden. Dadurch 

erleichtert die Verwendung von Energie-

zentralen die Dekarbonisierung des 

Energiesektors. 

Im Limmattal bietet sich die KVA als Energiezentrale an. Durch Anschluss an 

das Gasnetz kann überschüssiger Strom aus erneuerbaren Quellen zur Pro-

duktion von erneuerbarem Gas (siehe «Erneuerbare Gase») verwendet wer-

den. Bei Strommangel kann dieses Gas wieder verstromt werden. Die Ener-

giezentrale erfüllt somit wichtige Stromspeicherfunktionen und ist eine opti-

male Ergänzung zum massiven Ausbau von erneuerbaren Energien. Mit dem 

gleichzeitigen Anschluss ans Fernwärmenetz steigen die Möglichkeiten der 

Energiezentrale weiter. 
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Versorgungssicherheit: Netzkonvergenz als Lösung 
 

 

Herausforderungen Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Wärme-Kraft-

Kopplung 

(WKK) 

WKK-Anlagen erzeugen gleichzeitig 

Wärme und Strom. Mit einer Brennstoff-

zelle oder einem Motor wird Strom pro-

duziert, die Abwärme dieses Prozesses 

wird für Heizzwecke oder Prozesswärme 

genutzt. Die Anlagen können bedarfsge-

recht mit Erdgas oder erneuerbarem 

Gas (siehe «Erneuerbare Gase») einge-

setzt werden. 

Durch ihre Flexibilität können WKK-

Anlagen in Perioden mit hoher Strom- 

und Wärmenachfrage (siehe «Winter-

stromlücke») potenzielle Versorgungslü-

cken von erneuerbaren Energien 

schliessen, Regelleistungen erbringen 

und somit die die Versorgungssicherheit 

erhöhen (siehe «Regelleistung»). Durch 

die Anschlüsse an das Gas-, Strom- und 

Wärmenetz steigern WKK-Anlagen die 

Netzkonvergenz (siehe «Netzkonver-

genz»). 

In Kombination mit erneuerbaren Ener-

gien bietet die Verwendung von WKK-

Anlagen eine Möglichkeit, die Treibhaus-

gase der Strom- und Wärmeversorgung 

massiv zu senken und gleichzeitig die 

Versorgungssicherheit zu gewährleisten.  

Wird anstatt Erdgas erneuerbares Gas 

verwendet, können WKK-Anlagen auch 

klimaneutral betrieben werden. 

WKK-Anlagen können die Versorgungssicherheit des Limmattals erhöhen, da 

sie in der Schnittstelle von Gas-, Strom- und Wärmenetzen eingesetzt und fle-

xibel betrieben werden. Im Gegensatz zu GuD (siehe «GuD») reicht ein An-

schluss an das Mitteldrucknetz Gas aus. Die KVA ist auch eine grosse WKK. 

Elektrifizierung  Die Elektrifizierung bezeichnet eine flä-

chendeckende Versorgung von Prozes-

sen und Sektoren mit elektrischer Ener-

gie. Gemäss lokalen und globalen Ent-

wicklungen werden immer mehr Berei-

che wie die Mobilität oder die Wärme-

versorgung elektrifiziert.   

Die Elektrifizierung von Bereichen, wel-

che bis anhin auf anderen Energiequel-

len beruhten, steigert den Strombedarf 

und senkt in der Regel den Gesamtener-

giebedarf. 

Der gestiegene Strombedarf muss mit 

einer Mehrproduktion gedeckt werden, 

um die Netzstabilität und somit die Ver-

sorgungssicherheit zu gewährleisten. 

Die Erreichung klimapolitischer Ziele er-

fordert, dass die Produktion des Mehr-

bedarfs des Stroms auf erneuerbaren 

Energien basiert (siehe «Erneuerbarer 

Strom»).  

Zusätzlich zum Ersatz fossiler Strompro-

duktionsanlagen muss der Zubau von 

erneuerbaren Energien den Mehrbedarf 

an Strom resultierend von der Elektrifi-

zierung abdecken. 

Die Elektrifizierung stellt Herausforderungen sowohl an die Stromproduktion 

als auch an die Netzstabilität. Einerseits müssen lokal erneuerbare Potenziale 

der Solarenergie oder von KVA genutzt, anderseits, müssen Technologien 

und Infrastrukturen gebaut werden, welche die Netzstabilität gewährleisten 

(siehe «Netzkonvergenz» und «Energiezentrale»). 
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Versorgungssicherheit: Netzkonvergenz als Lösung 
 

 

Herausforderungen Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Erneuerbare 

Gase 

Zu den erneuerbaren Gasen zählen Bio-

gas18 und synthetische Gase19. Letztere 

werden in chemischen Prozessen mit 

Hilfe elektrischen Stroms hergestellt 

werden (siehe «Power-to-X»).  

Stammt der Strom aus erneuerbaren 

Quellen, ist auch das Gas erneuerbar. 

Der Wirkungsgrad des Herstellungspro-

zesses von synthetischen Gasen ist ge-

ring. 

Erneuerbare Gase fungieren als Ener-

giespeicher gemäss der Energiestrate-

gie des Bundes (siehe «Stromspeiche-

rung»). 

Überschussstrom aus Sonne und Wind 

kann zur Produktion von synthetischen 

Gasen verwendet werden. Bei Strom-

mangel können diese Gase wieder ver-

stromt werden.  

Da der Wirkungsgrad von synthetischen 

Gasen klein und die Verfügbarkeit von 

Biomasse für die Biogasherstellung be-

grenzt ist, ist wo immer möglich eine 

Elektrifizierung zu bevorzugen.  

In Bereichen und Anpassungen, welche 

schwer zu elektrifizieren sind, muss Erd-

gas durch erneuerbares Gas ersetzt 

werden. So können auch diese Bereiche 

dekarbonisiert werden.  

Ein flächendeckender Einsatz erneuer-

baren Gases benötigt allerdings einen 

enormen Zubau von erneuerbaren Ener-

gien und erschwert somit die Dekarboni-

sierung der Energieversorgung. 

Erneuerbare Gase sind zu wertvoll, um 

damit Gebäude zu heizen. 

Die Bereitstellung von erneuerbaren Gasen kann einerseits der Energiespei-

cherung und anderseits dem Ersatz von fossilen Gasen dienen. In Energie-

zentralen (siehe «Energiezentrale») stellen beide Verwendungen des erneu-

erbaren Gases Geschäftsfelder dar. Standorte, welche erneuerbaren Strom 

produzieren und gleichzeitig an das Gasnetz angebunden sind, weisen opti-

male Rahmenbedingungen für die Erzeugung erneuerbarer Gase auf.  

Abfallspeiche-

rung 

Die Abfallspeicherung ermöglicht es, die 

Verbrennung des (trockenen) Kehrichts 

auf Perioden mit hoher Nachfrage zu 

schieben. Eine Speicherung in grossem 

Umfang ist teuer und platzintensiv. 

Mit einer Abfallspeicherung kann das 

Wärmeproduktionspotenzial während 

des Winters erhöht werden. Somit könn-

ten mehr Verbraucher/innen mit Fern-

wärme versorgt werden, was die Winter-

stromlücke reduziert (siehe «Winter-

stromlücke»).  

Gleichzeitig wird durch die Verschie-

bung einer Abfallverbrennung in den 

Winter der Wärmeüberschuss im Som-

mer (siehe «Wärmeüberschuss im Som-

mer») verringert. 

Die Reduzierung der Winterstromlücke 

und des Wärmeüberschusses im Som-

mer trägt zu einer rascheren Dekarboni-

sierung der Wärmeversorgung bei. 

Eine effiziente Speicherung von Abfall und dessen Verbrennung in Bedarfs-

zeiten in einer KVA trägt dazu bei, eine Region mit erneuerbarer Wärme 

(siehe «erneuerbare Wärme») zu versorgen. Der Abfall kann auch dezentral 

gespeichert werden und bei Bedarf zur KVA geliefert werden.  

 
18 Biogas wird durch die Vergärung organischer Stoffe gewonnen. 

19 Z. B. Wasserstoff 
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Versorgungssicherheit: Netzkonvergenz als Lösung 
 

 

Herausforderungen Möglichkeiten 

Standort Limmattal Thematik Beschreibung Energiepolitisch Klimapolitisch 

Digitalisierung Im Rahmen der Digitalisierung werden 

analoge Technologien und Prozesse 

durch digitale ersetzt. 

Die Digitalisierung benötigt enorme Ser-

verleistungen, welche auf Strom als 

Energiequelle basieren. Dieser erhöhte 

Strombedarf muss mit einer gesteigerten 

Produktion oder eines vergrösserten Im-

portvolumens ausgeglichen werden.  

Die steigende Nachfrage nach Strom er-

schwert die Dekarbonisierung der 

Stromversorgung.  

Serverfarmen, welche eine Digitalisierung ermöglichen, weisen zusätzlich zu 

ihrem enormen Stromverbrauch ein Abwärmenutzungspotenzial auf. Wärme-

verbunde können dieses Potenzial nutzen und angeschlossene Gebäude mit 

Wärme versorgen. 

Gescheitertes 

Rahmenabkom-

men mit der EU 

Aufgrund des gescheiterten Rahmenab-

kommens mit der EU wird das Stromab-

kommen zwischen der Schweiz und der 

EU nicht weiterentwickelt. Ohne Strom-

abkommen kann die Schweiz nicht 

gleichberechtigt am europäischen 

Stromhandel teilnehmen. 

Gemäss der neuesten EU-Verordnung 

wird von den Mitgliedstaaten verlangt, 

dass sie mindestens 70 %der Kapazität 

ihrer Netzelemente grenzüberschreitend 

für den Stromhandel zwischen EU-

Ländern zur Verfügung stellen. Spätes-

tens bis 2025 müssen alle Mitgliedstaa-

ten das gesetzte Ziel von 70 % errei-

chen. Dies erreichen sie umso einfa-

cher, wenn sie ihre Kapazitäten zu Dritt-

staaten wie der Schweiz reduzieren. 

Ergo: Die Schweiz kann nicht mehr 

gleich viel Strom importieren. 

Für die Versorgungssicherheit im Strom-

bereich ist der ungehinderte Austausch 

(Kauf und Verkauf) von Strom über die 

Landesgrenzen zentral. 

Durch den Wegfall dieser Möglichkeit, 

muss die Schweiz teuer zusätzliche 

Stromproduktions- und Speicherkapazi-

täten im Inland bereitstellen. 

Um die Klimaziele zu erreichen, muss 

die zusätzlich notwendige Stromproduk-

tionskapazität erneuerbar bereitgestellt 

werden. 

Die grössten Potenziale für erneuerbaren Strom im Limmattal sind Photovol-

taikanlagen und die KVA. 

 


	Klimawandel: Die Gemeinden haben es in der Hand

